
Adolf Spamer f

Zauberbuch und Zauberspruch

Die Schaffung eines „Corpus der deutschen Segen und Beschwörungsformeln
lst eine notwendige Vor- und Teilarbeit, wenn es den magischen Bereich des
Volksglaubens in seiner historischen Entwicklung, seinen psychologischen Unter
gründen und gesellschaftlichen Wandlungen zu erhellen gilt. Es handelt sich also
Um jenes Gebiet, das man als „ Aberglaube “ zu bezeichnen pflegt: einem zu Ende
der altdeutschen Sprachperiode (Glosse zum Hohen Lied von St. Trudpert) zuerst
Stauchenden, etymologisch verschieden gedeuteten Wort, das jedoch vermuthc
»Widerglaube“ bedeutet. Neben diesem Begriff steht dann die niederländische
Zeichnung „ Ofergloof “ und das dänische „iOvergro “, mutmaßlich als Über
düng des (gleichfalls in seinem Ursprung nicht ganz klaren) lateinischen,
»superstitio“, also,, Überglaube“, überspitzter Glaube. Auch kennt schon das Mittel
niederdeutsche die Bezeichnung „ bigelove“ (Beiglaube ), dem verwandte Bildungen
in Island und Schweden zur Seite stehen, während das altnordische „hindrvitm“
Na ohglaube, Afterglaube bedeutet. Aber solche Trennungen von Glaube und Aber-
gbube, Afterglaube und Beiglaube besagen uns erkenntnismäßig im Grunde nur,
daß sich kirchliche Lehrsysteme in verschieden stark betonter Kampfstellung
nemühten, die Glaubens weit breiter Volksschichten und die aus jenen erwachsenen
ma gischen Handlungen von allzu grob materiellen Vorstellungen zu reinigen,
e i ne Grenze zwischen erstrebtem Glauben und verwerflichem Aberglauben z
fin den. Unzählig sind seit Jahrhunderten die theologischen Versuche einer be
grifflichen, moralisch untermauerten Scheidung zwischen Gebet und Beschwörung.
hier einer schlichten, sich bescheidenden, von vornherein dem Willen einer höheren
Ma cht unterwerfenden Bitte und dort den Versuchen, menschliche Wunsche der
göttlichen Macht gegenüber mit dem Zwang kraftgeladener Worte und Han
Un gen durchzusetzen. Aber soweit sich theoretisch die Polarität solcher run

Anschauungen herausarbeiten läßt, im realen Leben verloren solche Gegensätze
1 re Bedeutung: der Betende glaubte zumeist nicht nur an die Kraft seiner Gesirmung,
s °ndern in erster Linie an die Kraft der Worte, die er sprach, und diese w ° r
mu ßten ihm entweder unmißverständlich beschwörend sein oder a er

Unverständlich, rein magisch. Noch in den zwanziger Jahren unsere ® ^ t
^nigstens verkauften die Krambuden der großen österreichischen Wallfahrtso

u denen sich die von weit zusammengeströmten Landbewohner rang&gt; ’
^eni ger die wirklich approbierten Devotionalzettel als die akmagisehen Be:schw
ru ngsformeln wie den Gichtsegen und den Fraisbrief, den Gewittersegen und


